
Die Auseinandersetzungen zwi-
schen dem Hausmeister Thomas M.
und seinen Nachbarn hatte bereits
mehrfach Chemnitzer Gerichte be-
schäftigt. Am Abend des 31. August
2005 muss der Klaffenbacher dann
offenbar rot gesehen haben.

Bereits in erster Instanz sahen
die Richter es als erwiesen an, dass
der Angeklagte an dem Tag mit ei-
nem Gartenrechen auf seine Nach-

barin losgegangen war und ihr da-
mit die Rippen prellte und ein gro-
ßes Hämatom unter der linken Ach-
sel zufügte. Zuvor habe sich der An-
geklagte durch das Rasenmähen der
Nachbarn gestört gefühlt. Er ver-
steckte sich hinter einem Schup-
pen, um mit lautem Rufen die spä-
tere Geschädigte und ihre Familie
zu erschrecken. Daraus entspann
sich ein lautstarker Wortwechsel,
der in den Handgreiflichkeiten
mündete. Den Rechen hatte M. da-
bei seiner Nachbarin entrissen.

Bei der Verhandlung in erster In-
stanz wurde dem Angeklagten be-
reits zugestanden, dass die Verlet-
zungen nicht erheblich waren. Auf-
grund der Vorgeschichte des An-
griffs verhängte das Gericht den-
noch fünf Monate auf Bewährung
wegen vorsätzlicher Körperverlet-
zung.

Sowohl der Angeklagte als auch
die Staatsanwaltschaft hatten Beru-
fung gegen das Urteil eingelegt. Ges-
tern sollte vor dem Landgericht er-

neut entschieden werden. Bei der
Wiederaufnahme des Verfahrens
begründete die Staatsanwaltschaft
ihre Entscheidung damit, dass die
Anklage ursprünglich auf gefährli-
che Körperverletzung gelautet hat-
te. Dafür hätte es mindestens sechs
Monate auf Bewährung geben müs-
sen. Der Angeklagte musste also ei-
ner höhere Strafe fürchten. Ent-
scheidend wäre gewesen, ob der
Stiel eines Gartenrechens als „ge-
fährliches Werkzeug“ eingestuft
worden wäre. Zudem wollte die Ge-
schädigte als Nebenklägerin in den
Prozess eintreten. Bei einem Urteils-
spruch zu ihren Gunsten hätte sie
zivilrechtlich Schadensersatzan-
sprüche geltend machen können.

Unter diesem Eindruck ent-
schied sich der Angeklagte, die Be-
rufung zurückzuziehen. Auch die
Staatsanwaltschaft war zu einem
Rückzug der Berufung bereit. Zum
Verfahrensende ermahnte der Rich-
ter den Angeklagten, sich künftig in
Zurückhaltung zu üben.

Auseinandersetzung endet vor dem Landgericht – Angeklagter erhält fünf Monate auf Bewährung

Nachbarschaftsstreit gipfelt
in Attacke mit dem Gartenrechen

Der langwierige Streit zwi-
schen zwei Nachbarn um eine
Grundstücksgrenze gipfelte in
einer Prügelei auf dem Rasen.
Für die Attacke mit einem Gar-
tenrechen musste sich ein
Hausmeister vor Gericht ver-
antworten. Fünf Monate auf
Bewährung lautet auch nach
der Berufungsverhandlung das
Strafmaß für ihn.

Von Karen Merkel

Die Leitung der Trompetter Guss
Chemnitz GmbH blickt mit Sorgen-
falten auf den Jahresbeginn 2008. Ab
dem Zeitpunkt steht eine Energie-
preiserhöhung von mehr als 40 Pro-
zent ins Haus. Dabei konnte das Un-
ternehmen mit dem baden-württem-
bergischen Versorger EnBW noch ei-
nen Vertrag an der unteren Preisstei-
gerungs-Hürde aushandeln. Unter-
nehmen aus der Region lagen noch
einige Prozentpunkte darüber. Ge-
schäftsführer Markus Trompetter
weiß: „Das sind Kosten, die sich nicht
allein mit Rationalisierung kompen-
sieren lassen. Die angestrebte Libera-

lisierung der Energiewirtschaft hat
sich komplett ins Gegenteil verkehrt.
Hier müssen von staatlicher Seite Be-
dingungen geschaffen werden, die
Wettbewerb gestatten“, fordert er.

Rationalisieren und Investieren
stehen bei Trompetter Guss auf der
Tagesordnung. Dabei geht es nicht
nur um höhere Produktivität und
Qualität. Dem Gussproduzenten ist
ein gutes Miteinander auch mit An-
wohnern wichtig. „Das Unterneh-
men hat jederzeit alle gesetzlichen
Grenzwerte eingehalten. Dennoch
nimmt man die Gießerei wahr“, weiß
Trompetter. Deshalb wurde von den
15 Millionen Euro Investitionen seit
2000 ein beträchtlicher Teil in Maß-

nahmen zur Minderung von Lärm,
Staub und Gerüchen gesteckt. Die re-
novierte, geräuschreduzierende Au-
ßenfassade gehört ebenso dazu wie
neue Filtertechnik. Eine Anlage arbei-
tet bereits, eine weitere wird im Okto-
ber installiert. „Beschwerden aus dem
Umfeld sind drastisch zurückgegan-
gen“, stellt der Unternehmer fest.

„Anspruchsvoll“ gehört zu den
meistgebrauchten Prädikaten für
Trompetter-Gussteile. Die komple-
xen Komponenten aus Grau- bzw.
Sphäroguss finden Einsatz in Pkw
und Lkw, in Maschinen und in Gasar-
maturen. „Nur mit technologisch
hochwertigen Teilen sind wir weiter-
hin wettbewerbsfähig im globalen

Maßstab. Damit hat es die deutsche
Gießereiwirtschaft geschafft, wieder
die Nummer Eins in Europa zu wer-
den“, unternimmt Trompetter einen
kleinen Branchen-Exkurs. Gegenwär-
tig erlebe der Industriezweig eine „ab-
solute Boom-Phase“. Die hohe Quali-
tät und Produktivität führen dazu,
dass Produktion aus Osteuropa nach
Deutschland zurückkehre. Vor allem
der Maschinenbau und Investitionen
in Windkraft sorgen für Nachfrage.

Diesen Boom spürt auch Trom-
petter Guss in Chemnitz. Das Unter-
nehmen arbeitet dreischichtig und
hat seine Kapazitätsgrenzen nahezu
erreicht. Seit Übernahme des Wer-
kes durch den bayerischen Mittel-
ständler Trompetter vor sechs Jah-
ren stieg die Arbeitsplätzezahl von
92 auf heute 242. „Gut ausgebildete
Mitarbeiter zu finden, war ein we-
sentliches Argument für Chemnitz.
Das ist in anderen Regionen schwie-
riger“, betont Markus Trompetter.
Hinzu kommen aktuell 13 Lehrlin-
ge, die den Beruf eines Gießereime-
chanikers, Verfahrensmechanikers
oder Mechatronikers erlernen. Der
Umsatz entwickelte sich von
4,4 Millionen Euro im Jahr 2000 auf
21,3 Millionen Euro im Vorjahr.
2006 plant das Unternehmen einen
Sprung auf 26,3 Millionen Euro.

Für die gute Nachfrage sorgen
auch starke Partner in der Region.
„Die Motorenfertigung Chemnitz
von Volkswagen Sachsen ist ein
wichtiger Kunde. VW hat uns auf
dem Weg zum Lieferanten sehr un-
terstützt. Die regionalen Netzwerke
funktionieren“, lobt der Geschäfts-
führer.

Übervolle Auftragsbücher bei Trompetter Guss Chemnitz GmbH – Investitionen für hohe Produktivität und bessere Luft

Sorgenfalten durch explodierende Energiepreise

Von Ina Reichel

Abstich bei Trompetter-Guss. Im Bild: Stefan Riedel (v.) und Wolfgang Kropp.  –Foto: W. H. Schmidt/Archiv

Zu den enormen Energiepreisstei-
gerungen sprach Ina Reichel mit
Werner Kaliner, Geschäftsführer
des Landesverbandes Ost im Deut-
schen Gießereiverband.

„Freie Presse“: Sind 40-prozenti-
ge Energiepreissteigerungen normal?
Werner Kaliner: Gegenwärtig ist
das leider Normali-
tät. Diese Entwick-
lung macht der
energieintensiven
Gießereiindustrie,
die zurzeit in Ost-
deutschland zwei-
stellige Zuwachs-
raten hat, sehr zu
schaffen.

„Freie Presse“: Wo liegen Ursa-
chen?
Kaliner: Zum einen laufen bei eini-
gen Unternehmen mehrjährige Preis-
bindungen jetzt oder im nächsten
Jahr aus. Zum anderen gibt es in
Deutschland vier große Energieanbie-
ter, die ihre Leistungen auf ähnli-
chem Niveau offerieren. Es findet
praktisch kein Wettbewerb statt.

„Freie Presse“: Wie gehen Unter-
nehmen und der Verband damit um?
Kaliner: In Gießereien steht Energie-
sparen auf der Tagesordnung. Mit
neuen Entwicklungen und Verfahren
wird daran gearbeitet. So schmelzen
die Betriebe oft nachts und nicht zu
Spitzenabnahmezeiten. Ein Energie-
teuerungszuschlag wird überlegt. Als
Verband versuchen wir auf diese Si-
tuation aufmerksam zu machen und
auch die Politik zu bewegen, Bedin-
gungen für Wettbewerb zu schaffen.

Gießereiverband macht sich stark

Nachts wird
geschmolzen

 –Foto:  Verband

Vor 10 Jahren
Nach ihrer Rückkehr vom fünf-
ten Kontinent hat die frischge-
backene Vize-Juniorenwelt-
meisterin über 800 Meter, Kath-
leen Friedrich, der Alltagsstress
eingeholt. Nachdem sich die
19-Jährige vom LAC Chemnitz
in Sydney mit der Silbermedail-
le überraschend einen Traum
erfüllen konnte, drückt sie nun
gemeinsam mit den Mitstrei-
tern des Sportgymnasiums, die
ihr mit den Lehrern einen herz-
lichen Empfang bereitet hatten,
wieder die Schulbank für das
Abitur.

Vor 25 Jahren
Mit etwa 25 verschiedenen Ex-
positionen stellen sich Hobby-
sammler der Stadt und des Bezir-
kes in der Volkskunstgalerie in
der Hermannstraße 3 vor. Zu se-
hen sind mundgeblasenes Glas,
Orden und Ehrenzeichen, Siegel,
historische Bügeleisen und vie-
les mehr. Die Ausstellung er-
freut sich eines regen Interesses
der Bürger.

Vor 50 Jahren
Anlässlich des 150. Geburtstages
von Emil Adolf Roßmäßler, dem
„Vater der Aquarienkunde“, fin-
det im Sowjetpavillon eine
Aquarienschau statt. Roßmäßler
versuchte als Erster, in seinem
„See aus Glas“ den Fischen ihre
natürlichen Lebensbedingungen
zu bieten und ihre Gewohnhei-
ten zu beobachten.
 

 —Quelle: „Freie-Presse“-Archiv

KALENDERBLATT

Vorsicht, Fuß vom Gas
Heute: Fürstenstraße, Talanger,
Eubaer Straße
Morgen: Müllerstraße, Adels-
bergstraße, Nestlerstraße

„Freie Presse“, Ordnungsamt und
Polizei wünschen gute Fahrt!

BLITZTIPPS

Im Fall der Fußgängerbrücke über die
Chemnitz an der Straßburger Straße
sind die Grünen mit ihrer Forderung
schlicht zu spät gekommen. Denn
das Bauwerk, für dessen Brückenbo-
den tropisches Bongossiholz verwen-
det wurde, steht bereits seit Dezem-
ber 2005. Doch die Stadträte bezwei-
feln nun, das dieses Holz wirklich aus
der Forstwirtschaft stammt, obwohl
der Stadt eine entsprechende Beschei-
nigung des Landwirtschaftsministeri-
ums des Herkunftslandes Kamerun
vorliegt. „Die Verwendung von Bon-
gossiholz aus Kamerun ist problema-

tisch. Es ist bekannt, dass dieses Holz
nicht in Plantagen, sondern in Regen-
wäldern geschlagen wird“, meint
Grünen-Stadtrat Volkmar Zschocke.
Die Echtheit der Bescheinigung aus
Kamerun könne nicht geprüft wer-
den. Gelten lassen will die Fraktion
per Stadtratsbeschluss deshalb künf-
tig nur noch den Einsatz von Tropen-
hölzern, welche das weltweit aner-
kannte FSC-Gütesiegel tragen. Der
FSC ist eine gemeinnützige Organisa-
tion, die sich für eine umweltgerech-
te, sozialverträgliche und ökono-
misch tragfähige Nutzung der Wäl-
der der Erde einsetzt.

Die Grünen können auch nicht
nachvollziehen, warum für den
3,50 Meter breiten Holzboden der
36 Meter langen Brücke das extrem
harte Tropenholz eingesetzt werden
musste. „Es gibt heimische Alternati-
ven, die in dem Fall völlig ausgereicht
hätten“, so Zschocke.

Den Argumenten der Grünen
widerspricht die Verwaltung. Das
Zertifikat aus Kamerun sei vertrau-
enswürdig. Für das Bongossiholz ha-
be man sich entschieden, weil es
preiswerter als heimische Hölzer war,

bessere Gebrauchseigenschaften hat
und als langlebiger gilt. Das bestätigt
auf Nachfrage der „Freien Presse“ der
Leipziger Holzbrückenspezialist Kurt
Geier: „Gehbeläge sind der höchst be-

anspruchte Teil einer Brücke, die
Ausführung in Bongossiholz ist sinn-
voll.“ Brückenbeläge aus heimischem
Holz hätten eine Lebensdauer von
rund 25 Jahren, „Beläge aus Bongossi-

holz halten doppelt so lange“. Seit
April gebe es auch FSC-zertifiziertes
Bongossiholz für Brückenbeläge, wel-
ches aber rund 20 Prozent teurer sei,
als das ohne Siegel.

Stadt baut mit umstrittenen Tropenholz
Wenn die Stadt bei Bauwerken
Tropenhölzer verwendet, soll
das Material künftig nach
strengeren Vorschriften ausge-
wählt werden. Das fordert die
bündnisgrüne Stadtratsfrakti-
on, nachdem beim Bau einer
Brücke Tropenhölzer von um-
strittener Herkunft verwendet
worden sein sollen.

Bündnisgrüne fordern strengere Vorschriften und verweisen auf weltweit anerkanntes Zertifikat – Experte hält die Verwendung für sinnvoll

Von Jan Leißner

Die Brücke zwischen Straßburger und Beckerstraße ersetzt einen alten Überweg, der vom Hochwasser 2002 weg-
gerissen wurde. Der Neubau kostete rund 500.000 Euro.  –Foto: A. Truxa

Kurt Biedenkopf liest heute
Ex-Ministerpräsident Kurt
Biedenkopf ist heute um 20.15
Uhr zu Gast im „Tietz“. Er stellt
sein Buch „Die Ausbeutung der
Enkel. Plädoyer für die Rückkehr
der Vernunft“ vor. Anschließend
ist Signierstunde. Eintritt kos-
tenlos. Veranstalter ist die Hum-
boldt- und Agricolabuchhand-
lung. (ER)

Faden-Schau wird verlängert
Die Ausstellung „Fäden, Farben,
Fantasien –  Textilindustrie und
Textildesign in Sachsen,
1880-1930“ wird um eine Woche
verlängert und schließt somit
erst am 17. September. Die
Schau ist in den Kunstsammlun-
gen Chemnitz zu sehen. (ER)

Bilder in Geriatrie zu sehen
Im Geriatriezentrum, Dresdner
Straße 178, stellt ab 15. Septem-
ber Kristine Wischniowski aus.
Die Dresdnerin ist seit 1968 frei-
schaffend. Für die Einführung
konnte Helmut Heinze, Studien-
freund von Malerweltstar
Gerhard Richter, gewonnen wer-
den. Beginn: 16.30 Uhr. Der Ein-
tritt ist frei. (ER)

Nierenzentrum ist geöffnet 
Zu einem Tag der offenen Tür
wird am 17. September von
13 bis 15 Uhr ins Nierenzen-
trum, Bürgerstraße 2, eingela-
den. Dort kann man sich über
die Gefährlichkeit einer Nieren-
krankheit bis zur Therapie infor-
mieren. Infos gibt es auch über
die verschiedenen Dialysefor-
men. (ER)

Ex-Kulturminister erwartet
Die nächste Veranstaltung der
Reihe „Chemnitzer Köpfe“ findet
am Donnerstag um 19 Uhr im
„Tietz“ statt. Zu einem „Dialog
auf gleicher Augenhöhe“ wird
Ex-Kulturminister Dietmar Kel-
ler erwartet. Der gebürtige
Chemnitzer, der in der Friedrich-
Engels-EOS sein Abitur machte,
wurde als Kulturminister der
letzten DDR-Regierung bekannt.
Heute hat er in der Nähe von
Chemnitz seinen Wohnsitz. (ER)

KURZ GEMELDET

Für die Mitglieder des Universitäts-
chores der Technischen Universität
Chemnitz ist quasi bereits in den
kommenden Tagen Weihnachten.
Zumindest beginnen die Sängerin-
nen und Sänger bereits jetzt, das Ad-
ventsprogramm für die Auftritte im
letzten Monat des Jahres vorzube-
reiten. Am gestrigen Montag trafen
sie sich erstmals für die neue Pro-
ben- und Konzertsaison. Zahlreiche
Auftritte mit dem aktuellen Pro-
gramm „tierisch musikalisch“ ste-
hen an.

So ist der Universitätschor erst
einmal am 6. Oktober um 19 Uhr zu
einem Benefizkonzert des Rotary
Clubs Limbach-Oberfrohna im An-
bau des Städtischen Gymnasiums

„Albert Schweitzer“ zu erleben. Das
Programm wird außerdem am
9. Oktober zur Immatrikulation der
neuen Studierenden aufgeführt.

Einen neuen Kinderchor gibt es
an der Musikschule Chemnitz. Un-
ter dem Motto „Singen macht Spaß
und bringt gute Laune“ gründete
die Einrichtung auf dem Kaßberg
den „Spatzenchor“ für Steppkes im
Alter von sechs bis acht Jahren. Das
erste Treffen gibt es am 21. Septem-
ber um 14.30 Uhr. Fröhliche Lieder
sollen zu dieser kleinen Gemein-
schaft unter Leitung von Janet Lind-
ner ebenso gehören wie einfache
Techniken. Geprobt wird einmal
die Woche. (ER)

Information
Interessenten des Universitätschores
haben montags, jeweils von 19 bis 21
Uhr, im Hörsaal 032 in der Wilhelm-Raa-
be-Straße 43 die Möglichkeit, an einer
Probe teilzunehmen. Wer im „Spatzen-
chor“ mitsingen möchte, kann sich unter
der Telefonnummer 0371 302289 melden.

Für die Chöre der Stadt hat das
neue Schuljahr begonnen. Mit
viel Fleiß und Engagement in
der Freizeit wollen sie wieder
das kulturelle Leben in Chem-
nitz bereichern.

Freizeitsänger beginnen mit vielen Aktivitäten die neue Saison

Nachwuchs ist erwünscht und
ein „Spatzenchor“ in Sicht
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